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Säulen, Stiele und Stützen.
Von Architekt K. Erbs in Bremen.

Die Säule ist eines der ältestcn Baugheder. In der Diese FormuTI& ist bei der Stein ausführung sicher
Zeit des Zeltbaues bel den Nomadenvölkern schon bc- nicht leicht gewesen, und manche Kenner des Altertums

. kannt, ist ihre Form dauernd vervollkommnet worden, m.:::incn, daß die einzelnen Steine, aus denen die Säulen
bis schließlich in der griechischen Zeit die bekannte zusammengesetzt waren, im Verlanfe der Bearbeitung
und allseitig bcwunderte Stein säule entstand. mehrfach sor fä1tig iibereinander gepaßt'werdcn mußten,

Die Griechen verwendeten zu ihren Säulen stds wie es ja in ähnlichen FäHen auch heute noch geschieht.
Stein. Auf der alleinigen steten Venvendung "dieses Die Abbildung 1 zeigt eine Steinsäule nach klassi--
\Vlerkstoffes und auf der fortwährendell Verbesserung scher Art. Abbildung 2 eine neuzeitliche Umformung mii
der Einzelheiten mag die beispiellose Verfeinerung der romanisierender Kopfform, letztere nach dem entwnrf
griechischen Sälllenform, welche nns dauernd vorbild- von Prof. Groß in Dresden (Ver!. fIoffmann in Stuttgart).
lieh sein wird, wohl beruhen. Die RiHelllugcn (Kanneluren) des Schaftes sind nmge

Die Steinsäule der Griechen zeigt die bekannte wendet, weil sich die bei der alten form ergebenden
Dreiteilung: Kopf, Schaft und fuß.. Die Kopfausbildunr; Spitzen in grobkörnigem Stein schwer ausführen lassen_
ist erfolgt, um das Aufnehmen det last anzudeuten. also Die Griechen verarbeiteten f[L t immer den he;mi chen
nur aus schänheitUchen Gründen. Die Verbreiterung Marmor. "\fenn sie aber grobkörnigeren KaJkstein ver
bei der fußallsbildung hingegen kann außer schönheit- wendeten, soHberzogen sie diesen mit einem dünnen
lichen GrÜnden auch noch praktischen Anforderungen Stucküberzug. In heiden fällen war die Form der
entsprechen. Man denke an die meist notwendige Riffe1ung dem'; Baustoff angepaßt. Wir mÜssen ein
Sockel- und Grundmauerverbreiterung, um die Auflast Gleiches tun und bei grobkörniger Steinart die Porm ver
angemesen verteilt auf weniger stark zu beanspruchen- ändern. Zu bemerken ist, daß die Griechen die Kopt
des Mauerwerk oder auf Erd.e zu Übertragen. Der form ihrer Säulen farbig' bemalt haben. r cutc wÜrde
Schuft der Säule hat in der Regel eine sanfte man das als unkünstlerisch ablehnen. Eilt Beweis da
Schwellung. Die Schaftstärke bleibt bis zum ersten für, wie sich trotz der Gewöhming die Ansichten des
Höhendrittel gleich groß oder nimmt vom unteren Durch- Kunstg-eschmackes ändern können.
messer (UD) bis zum. ersten Iiöhendrittel etwas zu. um rür die Gestaltung der Iiolzstiele gibt es eine ganze
sich dann, bis zum Kopf zu verjüngen_ Damit wurde ein Anzahl guter Vorbilder aus der Zeit der mitteblter1ichen
gefälliger, geschmackvoller Eindruck angestrebt und Bauweisen. dcr deutschen Renais.saTIce lind <ll!ch aus dererzielt. Zeit des bäurischen Rarocks.



Die Holzstie!e der vergaogenen guten Bauzeiten
haben zumeist recht kräftige Abmessungen. Sie zeigen
selten oder nie das dünne und oft gebrechlich anmutende
Aussehen der fiolzstiele der Gegenwart. Eben "deshalb,
weil die Stic:le kräftige Abmessungen erhielten, konnte
man auch tiefere Gliederungen (ProfiJierungen) ein
schneiden, ohne daß man zu iürchten brauchte, die Trag
fd.higkeit wesentHch herabzumindern. Das ist bei den
heute übHchen fiolzstielen anders. \Vird der an sich
schon schwache IioJzstiel durch vertiefte OIiederungcn
noch weiter geschwächt, so wirkt er doppelt gebrech
Hch und verliert schJießJich einen Teil seiner Tragfähig
keit. Fasen, Einkerbnngen und die anderen heute" Üb
lichen V crzlcrungen der fiolzstiele sind eben nur bei 'ge
nÜgenden fiolzstjrken angebracht, sonst Bber in der
Regel schädlich. Das wollen die alten Zimmerleute.
w Jche gewöhnt sind" an jedem lioJz;:;tiel die .unter 45°
anlaufende Fase zu schneiden, selten einsehen. \ lie
fast aUe Menschen, haben auch sie die Neignng, zu
schmÜcken, 7.U verschönen, berücksichtigen aber die
alten Vorbilder nicht genügend oder sehen mißachtend
Über dieselben hinwcg. W"ohJ hat die Abfasung einen
wichtigen praktischen Zweck. Rel abgefasten Eckeu
wird man nicht so leicht HoJzteiJe abstoßen können und
man wird auch eine dem Verkehr mehr entsprechende
form erhalten. Aber allzuhällfig findet man, daU die
nolzstieJe am untcren wie auch al11 obercn Ende scharf
kantig gelassen werden, oft g-enl1g "'in solchen Höhen,
daß der praktische Vorteil der Abfasung wieder aufge
hoben wird. Als Grundsatz sonte gelten. daß die Ab
fasur.,g in geringerer liohe beg;innt und möglichst hocl!
am Stiel endigt. Damit wird dem Abstoßen der .scharf
kantigen lIolzecken vorgebel1,1!.t und der sonst harten,
viereckigen Form eine gefälligere Gestalt gegeben.

Manche Fachleute gehen noch weiter, fasen den
Stiel in seiner ,ganZCl! Höhe, kröpfen die Fase und filhren
sie auch an der Pfette cntlang. Auch das wird ein gutes
Aussehen zeiti,l.cen, wenn man auch dabei et\\ras an eine
von Stein auf Holz übatragene Form. . man denke an
die fel1stereinfassungen des Mittelalters _ erinnert
wird.

Die meist zur Anwendung gebrachten Kopfbänder
führen eine Verringerung der freien Länge der Pfette
herbei, versteifen den tIolzstiel und deuten eine wichtige
Verrichtung des Stieles, das Lastaufnehmen und -Über
tragc:n klar an. Daß dies hier viel sinnfäl1iger geschieht
als bei dem Kopf der Steinsäl1le liegt dar m, daß die
tIolzverbände und -formen von einfacherer, durchsichti
,\n rer Art srnd, wie die Steinverbände und -formen.

Die Kopfbänder werdcn In der Rege! unter einern
\A/ink.::.! von 45 0 ausgefiihrt. Dabei ergeben sich an der
Pfette und am Stiel gleIche Abstände für den Ansatz des
Kopfbandes. \A/ie jede nicht unbedingt notwemlig-c
GleIchwertigkeit, so brin t auch diese eine gute V/irkung
mcht hervor. Das Lastaufnehmen und -übertragen er
cheint viel glaubhafter und der Stiel selbsVauch stand
sicherer, wenn man den senkrechten Kopfbandabstand
mit 4 und den wagerechten Abstand mit 3 annimmt.
Das ganze Aussehen des Holzwerkes wird durch diese
Maßnahme nur günstig beeinflußt werden, rassiger er
scheinen und der Sticl schließlich auch knicksicherer sein.

An Bauwerken des späten Mittelalters wie auch
der Renaissance fjndet man an Stelle der Kopfbänder
häufig KnaggeIJ ausgeführt. Diese sind in der jetzigen
Zeit seHener angeordnet worden, obwohl sie manchmal,
so z. B. an kieinen Hauslauben usw. durchaus geeignet
sind, dic Kopfb indcr zu ersetzen.
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Zwei Abbildungen geben für die Ausbildung de)..
Stützen in Ho]z einige ohne besondere Erläuterupg vel"
ständliche Beispielc.

1st die Durchbildung der Stützen in Stein lind liolz
als einfacll zu bezeichnen, so wird man bei der Aus
bildung in Beton oder gar in Eisen größere Schwierig
keiten zu bewältigen haben. Die Steinsäule hat die
stärksten Abmessungen. Sind die Holz- wie  uch die
'Betonsäulen, schon schwäeher, so ist das Eisen in seiner
ZlIsammensetzung aus den verschiedenen \Valzprofilen
z. B. fast körperlos.

Weil man bei den geringen Abmcssungen-- des
Eisens eine künstlerische Lösung nicht zu erreichen
vermochte, hat man ,eine Zeitlang formen anderer Bau
stoffe als VorbiId genommen. So hat z. ß. Klenze, der
berühmte Geistesverwandte Schinkels, die eisernen
Dachverbande der Walhalla hel Regensburg nach Art
des Holzes gestaltet \ /jr sind in einer Zeit des tlolz
und SteinbalJes aufgewachsen, die feingliedrigen Eisen
formen gingcn uns gegen die Gewöhnung. Darauf fußte
letzten Endes auch die I atlosigkeit der Baukunst der
Oe:genwart den utuen Eisenindustricbauten gegenüber.
Muthesil1s bemerkt dazu, daß das l11enschHche Empfinden
aber nicht ausschließlich auf Stcin- und Holzformen ein
gestellt sein kann. fr mejnt, daß wir, ill einer Zeit des
Eisenbaues aufgewachsen, die Stein- und tIolzformen
als pJump und derh bezeichncn wÜrden, gleichwie wir
Jetzt die fast körperlose Gestalt des tisens als unschön
empfinden. Unser f.mpfindcn muß also ein wenig mn
lernen. Es muR sich mit den statischen Eigenschaften
des Eisens abfinden. Daß dies nur langsam vor sich
gehen kann, ist begreiflich, hat doch die Steinsäu!e bis zur
Ausreifung hunderte von Jahren gebraucht. Es sind zwar
schon sehr beachtliche Eisenbauten geschaffen, trotz
dem darf man saKen, daß an es noch in der EntwielcJnng
sich befindet und dBß J:isenstützen, welche in baukünst
lerischer r-Iinsicht völlig befriedigen, noch nicht vorhan
den sind. Vielleicht werden sicb verschiedene unschöne
Gegensätze, weiche durch den Eisenbau hervorgebracht
wurden, nie so recht beseitigen lassen. Man denke z. B.
an die dünnel1 Eiscnstützen im Ladengeschoß unserer
Geschäftshäuser und an die oft vieIstäckigc Mauerlast
der darÜber bcfindlichen \Nohng-eschosse. Ob sich unser
Schönheitsgefühl SO\Veit mit unserem statischen Gefühl
verbindcn wird, um so1che Häuser auf Stelzen erträglich
zu finden, bleibe dahingestent.

Erheblich einfacher ist die Ausbildung der Betol1
stützen. Sie kommen in ihren Abmessungen den tiolz
stützen nahe. Dabei werden also unserem Empfinden
nicht so ungewo.hnte Sachen zugemutet. Es gilt aber
bei der Ausbildung der Stützen in Beton, sich I von der
Gefahr der Anlehnung an die schmückenden Einzel
formen der Steinsäulc freizumachen un.d dem zeitge
mäßen Baustoff eine zeitgemäße form zu geben, Auch
hier gilt der Grundsatz: Verschiedene \Verkstoffe, ver
schiedene formen. Doch die Gefahr der übertragung
der Steinform auf die Betonform ist nicht so groß. wie
die V trwirklichung des mehr rechnerisch nüchternen
Ingenieurstandpunkies, daß Kopf und Fuß der Beton
säule keincr besonderen AusbHdung bedürfen, daß das
die Arbeit erschwere und umliitz verteuere. Das ist
zweifeIlos zu umstürzlerisch gedacht. Wenn auch die
Verbreiterung des Kopfes in statischer liinsicht unnötig
ist, so ist festzustellen, daß dasSylbe bei der Steinsäule
auch zutrifft. Aber auch bei dem \Verkstein hat man
dIe sicher viel größered Kosten nicht gescheut und den
Kopf \Vic auch.?,en Fuß besonders ausgebildet tInd be
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tont. Man solJt  dasselbe bei der .Betonstützc  leiclHans
machen. Auf dIe Anmut, welche In der Schwellung des
Schaftes zum Ausdruck kommt, ist bereits hingewiesen
worden, wie auch auf die Schwierigkeiten welche die
1\usführ  g in. Stein I?it sich Dringt. Bede kt man, daß
dIe Ausfu rut1g  er Sch.weUun g in tleton nur geringere
Mehrarbeiten. bel der Emschalung nötig macht, so wird
man  wenn sich dem- praktisch-rechnenden Verstand ein
WCl11g   hönheitsgefühl beigesellt, auch die Schwellungzur Ausmhrung bringen. >

Es bleibt noch die- viereckige Grundform zu 1:'c
trachten. Diese wirkt in Jedem Falle unkiinstIerisch 111ld
ist für .den Verkehr ebenso unvorteilhaft \vie die gleicheForm III Holz. Man sollte die scharfen Ecken bei Be
tonstüizen erst recht vermf:iden und ähnlich der Ho1z
fase gestalten.
. Die letzte Abbildnn!{ ist ein einfaches Beispiel für

dIe Ausiühnmg einer Betonstütze.
Damit sind wir am Schluß Ullserer kurzen 'Betrach

tung über die Stützenformen. Die Aufgaben des AJter
turns, bei denen die SäLIien häufig ab. Schmuck vor die
Mauer gestel1t wurden, sind heutzutage seltener. was
bei unserer von R.ücksichten auf den Zweck und die
Baukosten beeinflußien Zeit verständlich ist. Die RÜck
sichtnahme auf die Baukosten darf aber nicht zur form
losigkeit der Stützen fÜhren, wie es besonders bei Be
tonbauten häufig der fall war.
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Ein schalldichtes Haus.
(Nachdruck verboteIJJ

A TK. Die Musikschule der Northwestern U l1iver ity
zu Eva ston, einer Vorstadt von Chicago, war mit.
ibrem Übungsgebäude nicht zufrieden; es war, wie
wohl die Mehrzahl dieser Oebäudc, nicht schalldicht fÜr
Klaviermusik, obschon die einzelnen Räume etwa] 1 Qm
ßodenfUiche hatten, die K!aviere also eigentlich wcit ge
nug voneinander entfernt standen. Irving- Hamlin, Se
kretär der genannten Musikschule, hat sich, nach Seient.
American, mit dem Plane beschäftigt, ein vo!Jkommen
schalldichtes GebLiude mit kleinen Räumen zu banen
nnd dies ist ihm auch gelungen. Vor etwa zwei .Jahre
errichtete er, um die Ausführbarkeit seines Planes zu
erproben, ein hölzernes Probegebfiude, das jetzt durch
einen hÜbschen, wenn auch einfachen. bleibenden Bau
ersetzt worden ist.

Das Haus enthält 28 winzige Zimmer, deren Boden
fläche nur 1,8 X 2,7 111 mißt und deren Höh.:: 2,7 m be
trägt, die eigentlich also als Kämmerchen anzusprechen
sind. Zum Musikilben ohne Belästh;ung der Umwelt
sind sie aber vorzÜglich zu brauchen; ihre nach pateu
tiertem Verfahren hergestellten Türen im Verein mit
den schalldichten Zwischenwänden beugen einer Über
tragung dö Klanges von Zimmer zu Zimmer vor.

In verschiedenen Teilen des Hauses sind vier ver
schiedene Verfahren zur LautdärrIpfung an'gewendet
worden, um Erfahrungen für spätere größere Bauten zu
gewinnen. Latten und Putz haben nirgends Verwen
dung gefunden; nur an Stellen des Gebäudes, wo Gips
blöcke angewendet sind, hat man diese durch eine
dÜnne Plltzschicht geglättet. Im Übrig;en sind die
Vv1ände mit einzölligen Brettern verkleidet. die wiederum
mit Rupfen bedeckt sind. Dieser ist in einigen fäHen
angeklebt, in anderen nur straff gespannt.

Das Iiaus hat Doppelfenster. Das innere Fenster
ist luftdicht verschließbar, während das äußere, der

besseren Reinigung wegen, nach außen aufgeht. In einer
Entfernung von 7,5 m vom Hause son von den 28 Kla
vieren kaum ein Laut zu hören sein, so daß also'das
Nachbargrnndstück vor tlelästigung durch Töne vOJJ
kommen geschützt ist. '

Zur Belüftung wird Luft von außen an einer Stelle
i  d r Nähe des Daches eingeführt. Durch Röhren gehtSIe In das Untergeschoß, dann durch Erwarmungs
schla1U1';en, durch einen Spliihregen und schließlich durch
lange Einzelröhrell in jedes einzelne Zimmer. .. Ein Ab
zug in der Scheuerleiste jedes Zimmers führt die Luft
wiederum durch eine Einzelröhre, in das Dachgeschoß:
wo sie durch einen Dachentlüfter entweicht. Dadurch
daß jedes Zimm r seine eigenen R.ohre hat, \.{'ird da
sonst so lästige Ubertragcn des Schalls durch die R.ohre
vermieden. Die Eingangsfiure und Vorräume werdell
.nmittelbar vermittelst Dampfheizkörper erwärmt. Die
Ubungszimme:r jedoch empfangen alle ihre Wärme Luft
und Feuchtigkeit durch das geschilderte Lüttungsverfahren. O- r.
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Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Ausiuhrverbot von Zeiclmungen. Mit dem 19. Ja
nuar 1918 ist für den Bereich der festungen Brcslan
und Glatz eine VerfÜgung in Kraft getreten, \vonach die
Ausfuhr v:Jll Zeichnungen (Konstruktionszeichnungen,
EntwurfszeichnungeIl, SchaltIihgsschemata, R.ohrpläne,
\Verkstattzeic:hnungen, Blaupausen llSW.) ohne Genehmi
gung des stelIv. Ocncralkomm;:mdos VI. A. K. unzu
lässig ist.

Das Schätzungsamtsg;esetz wie das Gesetz zur.
förderung der Stadtschaiten ist nunmehr vom Preußi
schen Abgeordnetenhause jn der Fassung der Beschlüsse
der 12. Kommission (Vorsitze.nder Dr. Arendt, l'ilans
feldt) angenommen worden. Über den Termin des 111
krafttretens des Schätzungsamtsgesetzes ist nach dem
amtlichen Bericht der Komrni sion fOlgendes mirwteilcll:
Nach den Beschlüssen des tierrenhn.uscs soHte das Ge
setz frÜhestens 5 Jahre nach Beendigung des Krieges in
Kraft treten. Das Ab,Keordl1etenhaus hatte eine zwei
jährige frist angenommen. was auch der Regierung' er
wÜnschter gewesen wäre. t:s ist nun im   22 des Ge
setzes bestimmt worden, daß das Gesetz im allgemeinen
nicht vor Ablauf von 5 Jahren seit. der Beendigung des
Kriegszustandes in Kraft treten sol!. Es kann jedoch Hir
einzelne Provinzen mit Zustimmung; des Provinzialland
tages, für den Bezirk des Verbandes Groß Berlin mit
Zustimmung der Verbandsversammlung, und für ein
zeine Kreise mit Zustimmung der Gemeindevertretung,
schon frÜher in Kraft gesetzt werden.

Verbands., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Schlesischer Malertag. Am 7. Februar wurde auf

Veranlassung des Schlesischen Malerbundes ein Allge
meiner Schlesischer Malerbundestag in Breslau unter
Vorsitz des OberJ!1 istcrs Ludwig-Breslau abgehalten.
Auf der Tagesordnung standen insbesondere Angelegen
heiten, 'die mit der Übergangswirtschaft im Malerge

\ werbe nach dem Kriege zusammenhängen. :Es wurde
hierbei u. n. zum Ausdruck gebracht, daß' der nach dem
Kriege Lj,Q.befürehtende Wirtschaftskampf, die fracht
raumnot "fftId die Abhängigkeit von der Überseeischert
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Zufuhr, im Malergewerbe große Materialknappheit zur
Folge haben werde. Diese Knappheit zwinge nach den
Erfahrungen mit der Lebcnsmittel;versorgung zu einer
öffentlichen Bewirtschaftung auf' Grund des Bezug
scheinsystems, die Iieranschaffl1ng der Rohstoffe werde
in erster Linie erstrebt werden müsst:.n. und zwar aus
neutralen Staaten. Die Stoffe werden unter Zugrunde
!cgung des friedensbedarfs vom ReichskomlTIissariat für
Übe-rgangswirtschaft an Handwerk, Industrie und
Hande] angemessen verteilt werden. Der l'vlatcrJalbedarf
im Ma!crgew.:rbe müsse d.eshalb schon jetzt durch die
eigenen Organisationcn ermittelt werden. Die Sorge
um Arbeit käme erst an zweiter  telle in Betracht; an
soJchcr werde es bei der Wiederaufnahme der Bau
tätigkeit nicht fehlen. Die besten und gecigndsten Or
ganisationen für die Verteilung der Rohstoffe seien die
Genossenschaften. Sie steUen, im Gegensatz zu den
!nmmgen, reine Wirtschaftsunternehrnungen dar, die
nach kaufmännischen Grundsätzen geleitet werden. Ge
nossenschaften unterliegen nicht den vielen Einschrän
kungen, welche die InnuTI.Q;sverwa1tungen durch Statut
und Aufsichtsbehörde zu beobachten gezwungen seien.
Es müsse sich das Handwerk vom Zwischenhandel un
abhängig machen und die Rohstoffversorgung auf ge
nossenschaitticher Grundlage selbst in die Iiand nehmen.
Größere Bezirke sollten t:inkaufsgellossenschaften grün
den die unter Anlehnung an den Schlesischen Malcr
bun'd, ;n einer Zentralgenossenschaft zusammenge
schlossen werden sollen. Eine, Zcntralstelle über das
ganze Deutsche Reich würde dann als Großhändler die
Materialien cinzukaufen und sie preiswert an die G 
t]ossenschaftcn zur Verteilung ao die Betriebe wciter
zl1g'ehen haben. Nur ein fester Zusammenschluß in Ge
nossenschaften, TmlUngen und Innungsverbänden werde
es ermöglichen. das schwer darniederIiegende Maler
gewerbe nach dem Kriege wieder aufzubanen. Sodann
wurde nach den Beratungen von der Versamm]ung be
schlossen, für Schle ien eLI1C Zentraleinkaufsgenossen
schaft zu grilnden mit dem Sitz in Bresiau, und Orts
gruppen in den einzelnen Provinz städten. Der Bundes
vorstand wurde zur Vorlegung- eines Satzungsentwurfs
fitr die teilnehmenden Ortsg-ruppcn zur Reschlu!lf ssl1l1g
beauftragt. c=c

I-Iandelsteil.

Schal\yare auf den Sägewerkcn an. Es wird Absatz ge
sucht. WerkstättenhöIzcr sind zurzeit wClli?: gefragt, da
größere BesteHufl?:cn nicht erteilt werden. Am .tisenmarkt
vollzieht sich merkbar eine weitere Aufwärtsbewegllug. Für
gU1te SchntttmaterialieI1 'stelHin gegenwärtig die Preise auf
.100 bis 400 .Ii je nach Beschaffenheit 'des Eichenholzes und,
nach Stärl.;e der Abmessungen.

Die Lage der deutschen tloIzinflustri.e. Im' aJ1g meinen
ist die La!':c am deutschen liolzrp,arkt -rec t günstig. In erster
Reihe gewährt aie u.mfangreiche Tätigkeit fur den lieeres
bedarf den meisten Betrieben volJe Beschäftigung. Alber auch
diejenigen Industrien, die nicht ausschließlich mit fIeeresbe
darf zu tun hab6n, sind gut besl:häfti t. Die Möbeltischlerei
ist nicht irr der Lage, auch nur annähernd die Aufträge auszu
rÜhren, die vorHegen. Es wäre sehr zu wünschen, daß fÜr
dIe Mbbeliabrikation tunlichst eine Erleichterung in der
Möbelherstellun  geschaffen würde., da nach Beendigung des
Krieges voraussichtlich ein ganz erheblicher Bedarf an Mö
beln vorhanden sein wird. tlolzhandel und tlolzindustrie
stehen ebenso wie der tlollzeinfuhrhandel vor ganz beträcht
lichen Aufgaben, sobald es möglich sein wird, sich auf die
f"riedenswirtschaft einzusteHen. Es wird vorauss,ichtJich eine
große Nachfra,ge nach ,rohem und bearbeitetem tlolz ein
treten. Es ist nicht anzunehmen, daß die Preise für gang
bare tlolzsorten und DimcnslOnen einen Preissturz erleben
werden.

Die Nachfrage nach deutschen Laubhölzerr ist 'fortgesetzt
sehr lebhaft und kann BJ besserer und starker Ware nicht
Immer befriedigt \\r'erdeJl. Der diesjährige Einschlwg ist in'
Gau!(e, aber im allgemeinen sind dlC Witterul1gs- und Ah
tram,pOl tverhä!tnisse ziemlich un ÜIJ<:;tig. Infolgedessen s[1lli
die Verarbeiter gezwungen, fflr g,;rcifbares tlolz sehr hohe
Preise anzulegeu. - Wachsende K3iwflusi ist in erster Unie
fÜr troCkc.l1e  Eichens-c.hnittmaterial 'bemerkbar. Aber allch
iÜr Rll!1dJ101z zeigte sich bei steigenden Preisen Jebhaites
Interesse. Es list anzunehmen, daH deutsdle Eichen in j g-:
lieher Gestalt auch weiterhiJ] ihre AlIfwärtsbewegun  fort
setzen werden. - Prompt zu' lie-fernde Btlchenstämme waren

_ sehr begehrt und wurden hoch bewertet. Die Preise bei den
Versteigerungen im Walde gIngen für A-1-Stämme bis auf
190 .JL per festmeter ab \Vald. für Buchen'schnIttholz in
aUen St<frken war Nachfrage vorhanden. Das Angebot in
starken Eschenstammen Yon guter Beschaffenheit war, nicht
immer ausreichend, IOIl jegliche Nachfrage befriedigen zu
kÖI1'Ilell. Das Angebot in geringerer Ware wal' jedoch
mcistens genfigend.

Eisen.

Weitere Erhöhunf{ der Eisenpreise. Wie bekannt  e
worden, beabsichtigen die Rheinisch-\V'estfälischen Eis.en
werl{e bei den amtHchen Stellen auf soforUge Nachpfüftmg'
der jetzigen Höchstpreise mit dem Antrage auf weitere Er
höhulJlog dieser SÜtze vorstellig zu werden. Anlaß JIierzlt gibt
die Tatsache, .daß zwisch.en der letzten festsetzung der
Höchstpreise und der derzcitig-en Ve.rhHltnisse eine frist VOll
mehr als 7 Monaten liegt.

Ziegel.
Deutsches Ziegelsyndihat. Zwecks Bildung eines <lt1c:e

mejnell deutschen Ziege!syndikates s.ind, wie verlautet, Ver
handlungen im Gange. Bei einem Scheitel n der Verqandlll11
gen ware mit einem Zwangssyndi.kat in der Ziegetindllstrie
zu rechnen.

Holz.
Vom nord- und ostdeutschen Holzmarkt. OegenwHrtig

sind die Sägewerke s.tark beschäftigt, trotzdem ging in
letzter Zeit dfe Ausfuhr  teIlenweii:!e nicht so vonstatten, ",.ie
angenommen war. T,otzdem sind aber die VerhäJtnisse des Inhalt.
Abtransportes ans den Wa1dIIngen zu den Sägewerken, dem Säulen, Stiele und Stützen. - Ein schaH,dichtes Halls.
V oriahr gegenüber, v;iinstfg. Auch in Ostpreußen sind größere - Verschiedenes. - HandelsteiJ.
Umsätze von Wasserho\zeil1schnitten bekannt geworden. Da- Abbildungen*"
gegen sind diejenigen Sägewerke, die Bor1dlolz einschneiden. Blatt 23-24. Architekt J. Mantellifeh.in Cölu a. R.. Land
zicmlich weit im RÜckstand. Der Schalbrettermarkt Ist flall wirtschaftliches Gehöft. "\
eworden. Die lieercsvcrwaltung bestellt  enig und ruH  8des Kunslschutzgesetzes Ist e n N!tchbauen nach den hU r ab.
wenig ab. Imo1gedessen sammeln sich größere M en von gebildelen Bauwerken und wiedergegebenen Planen l l1zuLasslg.

SchrfftJeUer: Arch l Frot. A. Just, Breslau, und Bauing. Prof. M. Preuß (z. Zt. im Pelde - Verlag Pa.nI Stein ke, Breslau, Sandstr.l0.


